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Vertretertag der LolDer enrätc des
Feldheeres in B «d Ems.

Zum Dertretertag der Soldalcnräte ds Feldheeres hat-
n, sick gestern vormittag etwa 30!) Delegierte im Theater-
ale des Kgl. Kursaales cingefunden, die 220 Divi sio-
f ji der Westfront vertraten.  Außerdem ^wohn t

den Tribünen eine »reift aus Offizieren und Soldaten
gehende kehr zahlreiche Zuhörerschaftd.n Verhandlungen
ch die gegen ValO Uhr ihren Anfang nahnren.

Die Versammlung wurde eröffnet von dem Mitglied«
.a einbcruienden Doldatenrats bd der Obersten Heereslei-
ng Anthesberger,  der nach einem Dank an die
Mt für die liebenswürdige Aufnahme und einem Hinweis
af die bisherige Geschichte der Ach.iter- und Soldatenräie
mdie Anwesenden die Bitte richtete, sich der .Heiligkeit der
^mdk bewußt zu sein und alle persönlichen Wünsche hinter
lit große -Sache zu stellen. Bürgermeister Dr. S chu b er t
Müßt? namens der städtischen Verwaltung d'e Bersamm-
kng.

ReichstagsabgeordneterGiebel  ergriff sodann das
u* etwa folgenden Ausführungen: Ten Männern der

tütn Regierung sei es ein .Herzensbedürfnis, diese derk-
ltt-ige Versammlung, die ein.ganz neues Blatt in der Ge¬
richte unseres Vaterlandes und Volkes darstelle, hi>r in der

-Zmvt willkommen zu heißen. Denkwürdig werde diese Ta-
Mg sein, Venn die Männer der ganzen Welt richteten ihr
»Pknnierk aus diejenigen, die eben von der Front zurückge-
dhrr seien. Btöchten die Beschlüsse, die gefaßt würden, von
zr-mdlegender Bedeutung sein sür das Geschick der Nilion.
tsrft ? man fick deshalb bei den zu fassenden Beschlüssen der
Men Verantwortung bewußt sein. Große Umwälzungen
Mcn stattgefunden. Die früher unter der Macht des Mili-
Mridmus zu gehorchen hatten, sind heute hierher gekommen,
!rm mit zu raten und mit zu taten und die Vka du frei zu
«ochen für aufwärts und vorwärts. Die Rswlution wirv
turck die Soldatenväte aus der Front neue graft und neue

gewinn-», wchs di- Besstchüsss- ^ ŵ .ze'.ndsätzllcher
Dmoweite sein werden, weil es sich nicht nur um Worte,
mdern um den Willen handelt, alle Kraft und Entschlossen-
feit einzusetzen. Deshalb hoffe ich .daß die Tagung einen

.würdigen Verlauf nimmt, wie es von den Vertretern des
stzolksheeres verlangt wird. Deshalb Glück auf zu Ihrer
weltgeschichtlichen Tagung.

Aus Vorschlag des Obermatrosen Anthesberger wurde
fe'gende Bersammlungsleitung gewählt:

I Pürichmann, Seehase, Anthesberger. Vorsitzende, ferner
sLttuvr. .Hoffman», Dögedtng, Weckerle, Schadow. Sawitz,
Dr. Schreiber.
f Vorsitzender Pürschmann  bittet darum, rein sachlich
i« verhandeln. Wortmeldungensollen schriftlich enolgen.
LntröM- schriftlich eingereicht werden. Redez.ss ist anbe-
Mnzt. T-em wird durch Akklamation zugestimmt.
\ Rcichstagsabgeordneter Giebel:  Die meisten der'eni-
§m, die heute noch bei dem Feldheere stehen u Hi lrioer

, k lange Zeit aus der Heimat fern gewesten find, wertenIvir den Vorgängen im Lande wenig vertraut sein. Es war
kävwierig auskärende Zeitungen in die Front gelangen

zn lassen, die wochenlang ohne Nachrichten blieb. Wenn
HZ Feldheer früher informiert gewesen wäre, würde diese
8er nmmlung nicht erst heute stattfinden. Redner weist auf
Me Stimmung im Ostheer hin ,deren Besorgnisse nicht
^gründet seien. Er rufe den Kameraden im Offen zu: seid
»nbewrgt um Eure Lieben zu .Hause, wir alle b r e»neu
und drängen danach , Ordnung zu schaffen  und
kure Lieben zu beloahren. Es handelt sich nicht um Unord¬
nung. Die Arbeiter- und Soldatenräte sind die Träger
äner neuen Ordnung. Als Anfang November dae Welle

>der Erhebung durch unser Volk ging, als offenbar wucd-.
Sah die Dinge nicht so bleiben durften, wste säe waren,
h  wurde es notwendig, gleich eine neue Regierung
w s-laffen. Da sind Mißgriffe  vvrgekommen. die das
Feldheer übel berührt haben und das Gffühl entstehen

kiirßkn, als wendeten sich die Arbeiter- und Soldatenräte in
vr Hriinat gegen das Feldheer. Ich habe Gelegenheit ge-
tafn, die Tätigkeit der heimischen Arbeiter -und Soldaten-
wte zv beobachten und habe gesehen, daß alles getan wurde,
Emir nickst ein Durch- und Gegeneinander entstünde, da
Ärst die ordnungsmäßige Demobilmachung wenn nickt ver¬
hindert so doch erschwert würde. Ueberall habe ick Liebe
«nd Fürsoroc gefunden, alles zu tun, um dem Feldheer
Lischt zu werden und ihm ein geordnetes  Zurückslntmr
ta ermöglichen. Nach Hinweis auf einige unliebsame, aber
unvermeidbare Vorkommnisse, z. B. Köln, fuhr der Redner
*cri: So geschlossen and einig das Feldheer heimkehrt, so
tzenig ist das leider bei der Etappe  der Falb. Es er¬
erben sich bei der Verpflegung mit Lebensmitteln Schwierig¬
keiten/die nicht aus Gegnerschaft oder Mißtrauen, sondern
üa Zlvange der Dinge entstanden. Wenn man Offiziere,
il»ler-,ffiziere und Mannschaften aufgeklärt hätte, wenn
-üaq ihnen gesagt hätte, daß das Rot nicht das Zeichen
^5>Bolschewismus, sondern das Zeichen der allen Sozial¬

demokratie. o. h. das Zeichen für Ordnung and Manneszucht
ist. dann hätten sich solche Vorgänge nicht abgespielt. Wie
sind denn nun die Dinge entstanden? Fär diele ist vte
Revolution überraschend  gekommen. Im Frinthcerc
herrschte Mißstimmung; auch wir in der Heimat fitlen unter
-den Entsetzlichkeiten des Krieges. Ich ehe von den Män¬
ner:'. ab — aber wenn ich fass in. wel'chkr Wcssle nnfi' ii
Frauen und Kinder leiden mußten, wenn ich die bleichen
Gesichter unserer Heranwachsenden Jugend sah — und wenn
rch auf der anderen Seite Männer sah, die in krido'er Weise
an der Verlängerung des Krieges arbeiteten, können da die
Eresimise wunder nehmen? Wie man dem Feldheer über
die Wirkung des U- Bovtkriegcs  sagte , daß bei An¬
wendung dieser Waffe in drei Monaten die Uhr des Eng- j
ländertz abgelaufen sein werde! Wo man wußte, daß der
Eintritt Amerikas in den Krieg die selbstferstandliche Folge
des uneinoeschränktenU-Bvotkrieges sein mußte, »>a haben
Leute wie Tirpitz, Reventlow den Mut zu solchem Vorgehen
hereenvmmen? Wie konnte man glauben, daß als Amerika
kam, dieses nicht genau so ernst genommen werden mußte,
wie England. Me ' gespreizt und leichtferäg sprachen damals
die Männer des alten Regimes. Staatss k.etär dcs ReichS-
uarineamtes v. Capelle  sagte damals: Ick sage, Ame¬

rika  bedeutet sür uns Null , Null , Null  Das sind
d i e Männer, die uns bisher geleitet haben. Wollen will
uns von diesen Männern weiter leiten lassen? (Zurufe:
Nein, nein!) Wir sagten uns, lieber ein Ende mit Schrecken
als ein Schrecken ohne Ende. Jeder Tag vergeudet wert¬
volles Gut und Blut . Auch die Heimat hat unter dem
Drucke der Redensarten von der politischen Reise des deut¬
schen Volkes die Empsinoung gehabt, als ob es uns 1914-18
so ergehen sollte-wie unseren Vorkahren 1813-15. Auch dH'-'
mal? versprach man dem deutschen Volke Gleichberechtigung
in der Regierung. Dieses Versprechen ist nicht gehalten wor¬
den. Die großkapitalistisch-feudalistische Politik ze'gte sich
in der Stellungnahme zu der von der Regierung ernge-
brackten Wahlrechtsvorlage. Diese Politik eriveckte Miß¬
stimmung gegen Preuße». Das Gewitter chatte sich znsam-
mengezogen und mußte sich früher oder später entladen.
Tie Türkei and Bulgarien fielen ab, Oesterreich-Ungarn
mar gänzlich erschöpft, Deutschland stand allein.
Daß eie Wafsenstillstandsverhandlungen eing leitet werden
mußten, war selbstverständlich, daß man aber nicht so
reagierte wre notwendig, zeigte, daß man das Wohl ein¬
zelner Familien höher  stelle als das von 63 Millionen.
Ter Kaiser  hätte sich einen besseren Abgang gesichert,
wenn er gesagt hätte: Ich sehe eich daß das Volk durch
mich zu einem Frieden nicht kommen kann, darum lege ich
meine Krone nieder. Dann brauchte er nicht in der Fremde
zu sein, sondern könnte er als sicherer Staatsbürger unter
uns weile». Nun, das deutsche Volk ist reif, seine Ge¬
schick- selbständig  in die Hände nehmen zu können.
Freiheit  soll ge,chaffen werden. Aber Freiheit bedeutet
n j ch1 A n a r chi e, nicht U n or d n u n g. Es gibt n i cht
die absolute Freiheit des einzelnen.  J .des Glied,
das sich seiner Stellung, seiner Rechte bewußt ist. muß sich
ein gliedern in das Ganze. Was die Dätigkeit der Arbeit-r¬
und Soldatenräte anbetrifst, so haben wir gesehen, daß sve
sichb-mühen, Fehler zu beseitigen. Allmählich kommt Ord¬
nung in di? Verhältnisse, so daß man sich über die Berech-
ligirng der A.- und S.-Räte immer mehr klar ioird. Diese
Ordnung ist umsomehr notwendig, als wir noch vor schweren
Dingen stehen. Bisher wurde gesagt: Die Ernte reicht
aus . Jetzt hören wir jedoch, daß die E r n t e 19 18 außer¬
ordentlich dürftig  sei , nickst nur daß eie Körner¬
früchte nicht so ausgefallen sind wie früher, auch di- Kar¬
toffelernte ist nur mittelmäßig; große Kartoffelmengen sind
erfroren und sind zum Teil in Tausenden von Morgen
noch nicht geerntet. Ungeheure Werte sind verloren oder
drohen verloren zu gehen, sodaß wir großen Schwierig¬
keiten in der Ernährungsfrage  entg -gengehen.
Setzen wir, daß die Ernährung intakt bleibt! Dazu c-ebört,
daß wir unseren ganzen Einfluß einsetzen; denn an dem
Tage, an dem unser Feldheer zu zügellosen Horden
wird, b r i ckt die E r n ä h r u rrgs f r a g e a ei oeut -
schen Volkes  i n s i chzu sa m m en. Denkn Sie daran,
daß man Menschen.die hungern und frieren, nicht mit
schönen Redensarten kommen kann, Denken Sie an die Cnt-
setzlichkei.en, die dann eintreten würden- Was soll dann
werden? Werden jene nicht durch Plünderung, Raub und
Diebstahl sich das aneignen wollen, was sie brauchen. Dann
löst sich alles auf, was staatliche Ordnlang heißt. .Unser,
Volk würde einen Niedergang'erleben, den man sich gar
nicht ausdenken kann. Das wollen wir verhüten. Regie¬
rung und Felcheer müssen Zusammenhalten, um Ruhe  und
Or 5 n u rfg aufrecht zu erhalten. Vertraut der Re-
Regierung Ebert - Scheidemann,  wir auch denen
um Haase!  Wir , die wir nun bemüht gewesen sind, das
Interesse der Soldaten und der breiten Masse wahrzimeh-
men, wir wollen diejenigen da draußen nicht ansschal¬
ten . D i e C i n ber u f u n ode r N a t i o n a l >>er s ti in ni -
lang Mitte Februar ist gesichert.  Jetzt , wo wir
in der Lage sind ,die demokratischen Grundsätze zu ver¬

wirklichen, wollen wir das Volk und das Feldheer nicht
betrügen Wir wollen Demokratie,  deshalb ocr Kau'pf
der äußersten Linken. Wir geben die Parole gegen Lieb¬
knecht:  denn wir wollen keine Diktatur.  Wie
wir uns stets gegen Cäsarenwahnsinn gew'ndet haben ,so
wenden wir uns Mgen alle Diktaturbestrebunaen. Demo¬
kratie heißt Volksherrschaft, das ist die volle Zouoeränitöt
einet Volkes. Das Volk br-ancht keine geborenen und sich
für berufen glaubenden Männer. Das Volk wählt die
Männer denen es vertraut. Das Wahl  r.e ckt aller
männlichen und weiblichen  Personen über 20
Jahren  ist eine alte sozialistische Forderung. Wenn der
Mann ber sten ist, das Vaterland vom zwanzigsten Iah«
ub zu verteidigen, dann müssen wir ihm auch das Recht
zucestehen, zu wählen. Auch den Frauen  soll das Wahl-
rc-lst gegeben werden. Mancher kann diesen Schritt nicht s»
ohne weiteres verstehen. Aber in diesem Kriege hat ' ich dir
Frau als notwendige Mtarbeiterin erwiesen. Auch das
Frontheer wird der Frau die Gerechtigkeit nicht vorente
haftend Hat doch die Frau als ergänzend : Kraf 'D
hinter der Fwnt gestanden, als Munitionsarbeiterin nsw.
Des Volkes Wille ist das höchste Gesetz im Staate . Dik-
ratnr aber ist das Gegenteil; Dikcatnr ist di? Gewalt¬
herrschaft  d«s Einzelnen oder einer einzelnen Graupe.
Tie Umgestaltung des neuen Vaterlandes soll sich voll,
ziehen a,lst dem' Boden de  r Ge  e tzli chk?  i t . Da-
Fe'dtzeer wird sich diesem Willen nicht verschließen Wer
da meint, daß durch die Nationalratswahlen di? Eiauu -'n-
schaften der Revolution fortgespült würden, o wie schlecht
kennt der die Reife unseres Volkes. Unsere Demokratie
muß auch sozialistischen  Inhalt erhst en. Wir di«
wir nicht zu den Kriegsgewinnlem und Millionären ge¬
hören und bei der 'SozialisieMng nur gewinnen können,
warum sollen wir ims dagegen sträuben? Auch der geistige
Arbeiter soll zu seinem Recht kommen. Unsere bisherig?
wirtschaftliche Entwicklung war gerichtet auf Vernichtu:!,
der kleinen Betriebe; das Großkapital breitet? ffch imme,
mctzr ans. In mrs allen bäum : es sich d ag ?gen aus,
daß der Abschluß des Friedens darin bestehen sollte, da»
d as ganze deutsche Volk in die Lohnsklaverei
der Entente kommen soll.  Wir wollen nicht in di-
Rvlle des Arbeitnehmers gegenüber der großkavitasffllstchrnt
Entente kommen. Tenn es kann nicht der Beruf des Men¬
schen sein, daß die Masse schiver arbeitet und Not leidet
und eine Minderheit herrlich und in Freuden lebt. Der
Haß,  der sich gegen die Kriegsgewinnler richtete, der must
sich dann auch dem Feinde entgegen wenden. Das System
muß geändert werden, aber nicht so, wie es »ich diejenigen
denken die wir Bolschewisten  nennen. B o l s che to i &
mag ist nicht Sozialismus , Sozialisierung ist
die planmäßige  und friedlicheWei t e r f ü h r u n g der'
menschlichen Kultur. Die Bolschewisten wollen von heute auf
morgen einen sozialistischen Staat einführen. Wenn wiU
z. B. einen Neubau errichten, dann wird planmäßig g»i
arbeitet. Wenn das schon bei einem kleinen Webäade nod-
wendig ist, wie viel notwendiger ist es bei einem Staats¬
aufbau. Der Bolschewismus  würde für uus nur schlim¬
meres Elend  ergeben. Deutschland würoe wenn es ihn
einführte .einer sozialistischen Insel gleichen, die in einem
kapitalistischen-Meere liegt und von der Brandung de»
Kapitalismus um spült und schließlich  u ir¬
re  r sp ü l t würde. Das ist der Ententerapitalisn'us. Den«
daß dieser den sozialistischen Staat fördern würde, ist auA-
geschftvffe«. Die Entente würde nicht ihr eigener TotengrLüe»
werden wollen. Aber Deutschland ist abhängig vom
Auslände,  ohne dessen Rohstoffe wir unsere Jnvustri»
nickt wieder aufbauen könnte» ,in denen Millionen unsere«
Arbeiter beschäftigt sind. Wir müßten mit Gold und Waren
bezahlen. Wollen wir aber Waren exportieren, müssen wi»
erst Rohstoffe erhalten. Hoffen wir auf die Äeltrevo-
lution.  Gegenwärtig können wir nicht oanach Kandel»
was wir wünschen, sondern danach , wie die Dinge
liegen.  Aber Frankreich  das heute in einem Sieges¬
taumel lebt, oder England,  dessen Arbeiter sochalistischen
Ideen nicht zugängiz ist, sind nicht reif für  die Reoa-
lution Deshalb brauchen wir Zeit , Zeit  und nochmals
Zeit.  Haben w i r aber soviel Zeit, bis auch jene Dölke»
die Revolution durchführen? Rein, das wurde so lange
dauern bis das deutsche Volk verhuiugert am Bo een liegen
würde. Wir fordern deshalb die schrittweise  Svzial »-
sierang des Staatswesens. Das Alte .was gewesen ist, darf
nickt wieder kommen, wir müssen neu aufbaue». Das dnll-
sck-e Volk ist vor gewaltige Aufgaben gestellt. Mögi eS trotz
das schmählichen Ausganges des Krieges Sieger sein, der
nicht nur dem eigenen Volk, sondern auch der Welt neu*
Weee bahnt aufwärts und vorwärts

Der Vertreter des Soldatenrates der 7 .Kav.-Dio. Ula»
Görres teilte mit, daß dieser beschlossen habe, sich auf da»
Programm der Regierung Ebert-Haase zu stellen. Wenn wir
es fertig gebracht haben, ven Militarismus zu beseitigen,
dann bin ich überzeugt, daß wir auf dem Trümmerlmuftu»
ein neues Haus auch wieder ausrichten können. Unser
Kampf gilt dem Anarchismus , dem Bolsche-
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»vrrmus und Terror . Mr haben einem üSerlesene:!
veind standgehalten und werden auch tm Stande sein es
«it jener Minderheit im Lande auknebmen zu
können . Freiheit . Recht und Brot für das
»rutsche Wolk . Wenn wir das im Auge haben, dann
Fussen wir sehen, daß wir a n de re Z u stä n d ? in Deutsch-
rand erhalten wie in Rußland.  Unsere Feinde war¬
ten darauf , daß Bürgerkrieg  und Anarchismus
»rsbrechen und sie n a ch B e r l i n m a r s chi ?r e n können.
Das Feldheer har Disziplin und Ordnung bewahrt und wird
«uch in der Heimat treue Anhänger unserer Regierung wer-
»cn. Das Liebknechtprogramm werden wir bekämpfen

Gefreiter Künzler. Vertreter einer Division der 6 Ar-
mx,  betonte : Wir stehen auf dem Standpunkt der Regie¬
rung Ebert-Haase und wenden uns mit aller Entschieden-.
Ge.t gegen anarchistische Ström ung - n,  die sich
breit machen. Bei allen großen geschichtlichen Umwälzungen
l̂ ben >rch Leute gefunden, die im Trulben fischen wollen
Wrr sind rot.  haben aber unseren gesunden Men¬
schenverstand bewahrt.  Wir wenden uns auch g e --
«en jede Rechtsströmung.  Wir müssen die Ne¬
uerung Ebert-Haase unterstützen, damit wir zu »mem
^ÜMellen Frieden nnd zu Brot kommen. f

Leutnant Schadow:  Die Rede des Herrn Giebel hat
m?ch nicht voll befriedigt,  und ich habe sehr schn̂ r-
tetrcenbe Anfragen an ihn zu richten. Ich stehe hier.
Jfftukl auf das Vertrauen der Mannschaften, für die ich
Hircche. Teile der Rede des AbiMirvneten Giebel haben i
parteipolitische Agitation  enthalten und zuwe¬
nig Klarheit  über die Lage gebracht. Wir stehen in
■allen wesentlichen Punkten auf dem Boden des Programms
«iebel . Die Politik des alten Systems war furchtbar falsch -
«nd es ist zu einer geschichtlichen Notwendigkeit geworden! '
»en sozialistischen Staat aufzubauen. Trotzdem kann ich es
«ichi für objektiv halten, wenn Leute, die für den unein,- j
xiclrankten U-Bootkrieg eingetveten find, mit io  scharfen '
Wvrt-n belegt werden. Ter uneingeschränkteN-Bootkrieg '
war der schw êrwiegendste und entscheidendste '
politische Fehler,  da er die Kriegserklärungder Drr-
«inirten Staaten provozierte. Dieser Fehler kann durch
«rchts entschuldigt werden. Die mari nete  chn »'sch«e n
Versprechungen  sind aber gehalten  kwrten , tvo-

volkswirtschaftlichen  Bcrechnunaen be-
pugUch der Ernährung Englands falsch  waren. Sie 5-ruh-
ten  auf Unkenntnis der Zähigkeit Englands. Daß aber das
»ent,che Volk absichtlich belogen  worden wäre, kön¬
nen wir nicht annehmen. Redner nimmt dann si - Etappe
«egenüber den Vorwürfen des Abg. Giebel in Sckrch.

Ich frage nun folgendes:
1. Hat die jetzige Regierung Grund anzunehmen, daß

we Regierungen der feindlichen Länder einen Präliminar¬
frieden unterzeichnet werden, zu dem wir so bald wie
möglich kommen müssen.

2. In welchem Verhältnis steht die Regierm.-g zu dem
Vollzugsrat der A.- und S .-Räte in Berlin ? Woher
kamen die Konflikte? Was hat der Vollzugsrat kür eine
Macht? Wer hat die Mehrheit, die Spartakusgruppeoder
die Regierung?

3. Zn welchem Verhältnis steht die Regierung zu der
zahlreichen Sonderrepubliken, insbesondere zu Bayern?
Erkennen die feindlichen Regierungen die Regierung in
Ber.in an ? Man hört, daß Männer wie Scheidemann.
Erzberoer und Sols , zu denen wir besonderes Vertrauen
haben, gehen sollen.

4. Erkennen unsere Feinds die jetzige Reichs-Re¬
gierung als die Vertretung des ganzen deutschen Reiches

5. Ist die jetzige Regierung nicht auch eine Diktatur?
Der Abg .einer Div. Vögeding fordert, daß oas Front-

Heer mindestens zu zwei Drittel vertreten sein soll Die
Frontsoldaten würden dafür sorgen, daß die Orgarnfation
aus bauen werde, was die Revolution gebracht habe Wir
wollen auch der Gruppe Liebknecht Gerechtio-
keit widerfahren  lasten und nicht voreilig bandeln
Man will die Gruppe Liebknecht aburteilen als eine Be¬
wegung von Mördern und Verbrechern. Wir sind Dkinn-s
genug, um zu wissen, tvas uns not tut zum Aufbaü einer
vernünftigen Gesellschaftsordnung. Wir brauchen ft«cr Be¬
wegung nicht eine Bedeutung beizulegen, die sie durch¬
aus nicht hat. Wir wollen nicht Front-, Etappe- und
veftnatheer gegeneinander ansspielen, sondern sie sollen
sich ergänzen.

. Vorsitzende Pürschnmnn meinte, daß die National-
'.reisammlung nicht eher einberufen werde, bis >>rr letzte
Mann entlassen sei. ,

Abg. Giebel:  Bezüglich der U - Boot krage  be-
nand der Fehler der alten Regierung dariitz daß sie heute
für und morgen gegen den uneingeschränktenÜ-Bootkriek
tchrreb. So war es auch in mgrinetechmschen Fragen. Es
Nt das schlimme gewesen, daß sie sich den Einflüsse,' der
Leô e. die den uneingeschränktenU Bvotkrieg b-küwo.'tteten.
zugänglich zeigte. Bezüglich des Vorwurfs von Leutnant
^chaevw daß er gegen die Etappe ungxrettt geweitzn sei
betont der Redner, baß er nicht gegen die Etappe r npeu
gesprochen habe. Werden dieEntenteregierungenun-
,ere jetzige Regierung anerkennen?  Die :? Frage
hangt natürlich i n de r L u f t. Die Sache liegt -o . Es muß
irch ,n Deutschland zunächst einmal sie Richtung zeigen
wre Deutschland regiert Wersen soll, vamit bas Ausland
werß woran es ist. Ich hoffe,, baß die Au s s ch re i b au q
^rr N a t i o n a ! r a t s wd h l e n sie Stellungnahme oer
Entente iy zünftigem Sinne  beeinflasten wird Die
Ausschreibung ist mit 4 gegen2 Stimmen beschlossen worden.
Bezuglrch des Verhältnisses der Regierung zum Vollzugsrat
des ^erlrner A.- und s .-Rates gab Redner eine ausführliche
Erklärung. Es kann nicht gehen, daß eine örtliche Instanz
wre der Vollzugsrat sagt: Wir sino die Regierung. Tre Re¬
gierung hat sich zur Wehr gesetzt, uno nun ist ois Lage so.
daß die ganze Gewalt bei der provisorischen Re-
zlerung  liegt , und der Vollzugsrat  nur -ins Art
Kontrollrecht  ausübt . Wir verlangen: Macht oon dem
KSNtrourrcht möglichst wenig Gebrauch! Der Wille des

deutschen Volkes steht nach Gesetznmßiakeit, Ordnung uno
Ralionalversammlun-;. Redner weist noch hin auf die Wah¬
len in Groß-Dresben, in der die Richtung Eb-rt-Scheide-
mann eine gewaltige Mehrheit erhalten hat. (Beifall .)
N.in wird eine Generalkommission nach Berlin berufen
werden, die aus Mitgliedern der A.- und S .-Räie, den
Trägern des Vvlkswillens .besteht. Dort soll gewot Wersen
was das ganze deutsche Volk will . Daß dazu auch' Vertreter
der ö-rontarmeeit  gehören, ist selbstverständlich. Wer
hat nun die Mehrheit unter den Berliner Arbeitern? Won
■£t  revolutionären Welle ist viel an die Oberfläche gelangt,
wa -̂ nicht reif ist, aber es ist nchcht anzune ŵeir.', bür
unter den Berliner A- und S .>-Räten viele Anhänger für die
utvpistische Liöbknechtsgruppe  tvären. Was dir Waf-

i kenfrage  anbelangt , so ist anzunehmen, daß oiese zu
. Prozent sichin den Händen der Sprtakus-
i oruppe  befinden. Wir wollen den Bürgerkrieg von
i linit und rechts verhüten.  Daher muß sich di"

heutige Versammlung aussprechen. Es ist gerade die Angst
von links, daß von rechts aus gegen revolutio¬
näre Bestrebungen kommen.  Wenn man von rechts
aus etwas unternehmen sollte, so würde dies großes Elend
sur bas Volk bedeuten. Redner weist hin auf verschiedene
Vorgänge im Rheinland,  wo gewisse Genräle fchw- r-
wreeerde Fehler begangen hätten. Dem Generalftldmarschall
von Hindenburg  müssen wir es hoch anrechn - n
daß er auf seinem Posten bleibt,  um die Armee
m > rdnuug nach Hause zu führen. Viele Offiziere und Be¬
amte werden mit ihrem Herzen woanders  steh-n, aber
^ muß anerkannt  wervcn, wenn sie O r d n u n a halten
Ob die Liebknechtaruppe von den Waffen Gebrauch machen
wcrse, stehe dahin. Ein kleines Exerzitium habe sie mliefert
daß aber der Bürgerkrieg von links verhindert wirs , das
wir dadurch gestärkt, daß die Frontarmee sagt: Wir stehen
hinter der Regierung. Ich bin fest überzeugt, daß es nicht
der Meinung ^ der Massen entspricht , wenn
Männer wie « cheidemdnn uns David in der
Versenkung verschwinden.  Ist unsere Mm Regie¬
rung eme Diktatur -s Welche Regierung, die unter den
heutigen Verhältmssen gebildet wird, könnte von sich behaup-
ren, daß sie den gesetzmäßigen Ausdruck des Volkes bftden
wol ê. Es kommt darauf an, daß nicht die' Diktatur zun,
Regierungsgrundsatz erklärt wird. Unsere jetzige Regierung
Nt auc.g deshalb kei n e D i ktat  u r, weil sie bereits die
Einberufung der Nationalversammlung be-
>w l ° »! e n hat. Wenn Sie aber diese Dinge berücksichtigen,
wrrd Ihre Stellungnahme nur die sein können, sich geschlossen
uintcr dre Regierung Ebert-Haase zu stellen. So toird es
möglich werden, nicht nur zu einem Präliminarfrieden zu
kommen, sondern auch zu schöneren Formen unseres Volks¬lebens.

* * *

3 « der Nachmittagssitzung, die oon dem Vorsitzenden
L-ehoje eröffnet wurde, kam zunächst ein Telegramm der
Zentralkommissionder Gewerkschaften zur Verlesung

Dann ergriff der DolksbeauftragteBarth  sas Wort zu
etwa folgendem: Kameraden und Genossen! Ich muß Ihnen
leider von vornherein erklären, daß die Verb ä lt n i i fei
bedeutend schlechter  sind , als Sie denken. Es hat
kernen Zweck, schön färben zu wollen. ES ist alles jo triste
und so schwer, daß man vor einem Rätsel  steht, wie man
aus den Schwierigkeitenherauskommen kann Die Regie- '
rung läßt sich leiten von drei  großen Aumab-m : Frie-

« » , » . « . »  Di - -Mt,
von ihnen ist die: wie werden wir das Sechsmillioneinbeer
nach Hause bringen? Ich kann zu meiner Freude  lonsta-
trcren daß die Truppenverbände einen sehr guten Eindruck
umchen rmd daß das Gros der Armee b - r e i ts üfb er
den Rhein gebracht  ist . In der ersten Zeit war die
Westfront das schwerste Problem. Es tväre töricht, wenn
nwn >ich hätte den Schwierigkeiten verschließen woll-'n. War
cs doch zu erwarten, daß der Gbvll. dest sich während des
Vre'-Mrigen Krieges augesammelt hatte, vorbrechen und die
Truppen über die Stränge schlagen würden, aber diese Miß¬
stande find überwunden. Wenn zum B. das .He-r aus Not
an Lebensmitteln geplündert hätte, dann wäre es Lar oewesen
daß der Waffenstillstandaufgekündigt worden wäre. Dann
Ware mehr Elend über uns hereingebrochen, als der ganze
Krieg verursacht hat. Nun ist der Rhein erreicht, und
dumrt ist es gut. Es sind nur ganz verschwindende Mengen
die nochm Gefangenschaft geraten sind. Mißgriff? einzelner
Gcn-rale sind vorgekommen. Einer der gegenrevolutionären
Führer, General Cberhardt, ist seines Postens enthoben Za
es ist zu Verhaftungen der A.- und S .-Räte und zu B l ut*
Ergießen  gekommen. Schnell und rückiichts-
los  sind>wir dagegen vorgegangen  im Verein mit
” rr- bersten Heeresleitungund dem Kriegs Ministerium. Zw
Westen «ind nun die Verhältnisse beruhigender  gewor¬
den. Die Lage im Osten dagegen isteine so trost¬
lose , daß sie uns große Sorgen macht  Wir
ftaxen uns : Wie kriegen wir die Truppen herüber. T,ie.
Armee Mackensen ist bereits iu -terniert.  Es
war uns leider nicht möglich, dagegen vorzugehen: denn
wenn wir nrckck eingewilligt hätten, dann Mir? d?r Waffen-
st'llstand im Westen aufgehoben worden. Wir sind n - cht
ln d ^r Lage , den Kampf neu aufzunebmen-  Von
oen ganzen Armeen im Osten ist aber diejenige M-ackensens
™ Wtn  dran . Die Armeen in der Ukraine , im
Baltrkum und Finnland sind in verzweifel-
^c v ss ? ®ie  Entente  rückt mit großen Armeen in
;n ' ukrucne sowie nach den Baltischen Prvdinzen uns
Petersburg vor. Auf der einen Seite die S o w j e t t r u p -
pen.  auf der anderen die der Entente, so steht unser Heer
zw . j ch en einem Vo  lck, das gegenüber .allen. .Deut-
>chen nur Ha ß empfindet. U n se r e T r u p v e n m ü s sr n
cnswever durch Ungarn oder Polen ziehe«
Wir wollen hoffen , daß wir mit Polen  eine Ver-
stindigung  erzielen Annen. Es stehen jedoch nur so
drei Züge zur Verfügung, daß der Rücktransportder Trup¬
pen Mindestens drei Monate  betragen wird. Dazu
s ^ ber größte Teil der Truppen aus alter Landwehr
bereot .d,e den Rückmarsch zu Fuß machen muß. Hoffent-

N!!

lich wird es nicht zu einem uapvleonischen Rüchn, ^
i Ich '«nk Ihnen das, weil Sie aus Wahrheit L”
i heit Anspruch haben. Das alte System der W >'
j muß verschwinden. Aehnlich steht es im Baltiku»
f Finnland, und wir wissen nicht , ob wir ' » ,
l Truppen in Finnland mit Schiffen n&tT
; können.  Was schuld ist, daß unsere Truppen ^
! land sieben wissen Sie . (Zurufe: Ludendorif.) ~j. '

dort die Revolution unterdrücken. (Zuruß' ) W,-i
nicht attes getan hätten, um den Krieg beizeiten zn L

e‘n Zusammenbruch gekommen, wie itz.
-Seit einer war. So schlecht  war alles organsti^
man sich wundern muß, daß es solange gehalten hat '
ote froh daß die Revolutton kam, denn wenn Si-
Frankreich besiegt hätten, dann hätte der Rohgn
m a n g e l zur Katastrophe geführt. Wir bekommenk- i.
Frieden ohne Nationalversammlung «u.
ben im Kabinett beschlossen, daß die Wahlen zur Nac
nalversammlung am 16 . Februar  stattssn^
len. wenn der am 16 . Dezember  tagende D ?lp >D^
*e !! *a L der A.- und S .-Räte dem zustimmen wird
Grunde für den frühen Termin der Versammlung Im
cm ,cbneller Frieden und die Vochindernng s-s 5
änfalies . Im Süden . Westen und Ost - n ^
Loslöjungstentenzen vom Reich, an di- wir«
gerndc mit Gefühlen der Achtung denken können, da
rcin ,pekulatrver Natur sind. Sie werden meist von
Leuten propagiert, die zum Kriege am schlimmsten
vaben Wenn im Süden und Westen die Womm
^En , dann denkt man daran, die Schulden demM

, HaufKm aufzubürden, das übng bleibt. Wenn di-
- een Klassen in diesen Landesteilen die Loslösunz toW
| dann muß das Proletariat erklären: Nein.  Wenn^

rm Kapttalistenstaate notwendig ist .zu zentralisieren,
>st e , im « ozialrstenftaate erst recht notwendig M»
heute eine Regierung von Konservattven und Ratio«,
übern len kommen, auch sie könnten nicht anders als I
Gropbetriebe zu sozialisieren.  Unser Bestreben!
daß keiner gedrückt  wird , sondern daß Freude«
^ e be n und Lebensgenuß wieder vorhanden ist. Das In'
mir möglich im zentralisierten Staate . Wersen wir
wrufrrr klar, wir haben die WaffcnstillstandsbedinoiiM«
angenommen. Wenn nun E l sa ß - L o t Yr i n q - n z-nT
ttonaldersammlung nicht wählen  will , dann steh-n Ich

vor einer vollendeten Tatsache.  Auch im Sa «7
r.l d ier .sind  starke Loslösungsbesttebungenim Gange Ton
wurden ,ahrlich 12—14 Millionen Tonnen Kohlen pn»«-
z'ert. Wenn wir Posen ,Westpreußen  und Lcksie
, ien  verlieren, wurden wir 20 — 40 Prozent unt - rer

«L ." ' ' - - - - » d B r - , s r ü cht - „ Z li 6 , " ‘ tü,"
"Ä * "b- r 60 Tonnen

5 e"r; Ober,chleiien von Deutschland losgelöst rjücte, k
Uuirbfit Ungarn, Ukraine und Polen die Kohl? erhalte
Wenn nun die Polen  erklären : Wir Wahlen nicht, dam
kann es eintreten, daß auch die Deutschen nicht NÄHlen Die
^bslosigkeit  wird groß sein, wenn hier eich»
ge.ch eht. Leider können wir weder an den Acht- noch an&n
M kommt nur ein vier,
stundiger Arbeitstag in Frage . Rohmateri-
lren stehen uns nur für 6 Mbnate zur  Ber

Fvenn wir ein Viertel  der Produktionm
1913 annchmen. Wenn wir die Produktion von 1913
ßU£ Cdl fTt*aItenJ OTricn, so sind die Materialien in
b ® p rf) e n zu Ende. Es muß ei,n Aiusgleich im Lohn er
so zen, daß jeder sich und seine Familie einigermaßen dittch-
bringen kann. Vielleicht während des ersten halbr«
? Jahres steht es kür uns xanz
«ch. echt . Wre steift es nun mit unserer Ernährung'
m l ^ zum ersten SJfcaEfe die Zahlen hörte, war ick ent.
,ctzt^  Meme Herren, in der Ernährungskrage haben toi»
eme Bankerottpolittk  getrieben. In 14 Tagen¥
bcn toir feut ftett  mehr, in 3 Monaten kein Brotunr
« ^ Monaten keine Kartoffeln  mein . 20 Pmr»
Vrotftuckft und 40 Prozent an Kartoffeln werden verlort-
geben, wenn die polnischen Verwicklungen für -ms «r-
gunitig verlaufen. Es ist unbedingt nvtlvendia, daßW
! c!. nell sehr schnell Lebensmittel erhalten.
afn™ nirf;:t ht »anz kurzer Zeit 67 Tonnm Klt.

Tonnen Fleisch and 450000 Tonnen Brot'-oktt
und Rers erhalten, dann sind wir in einem gewissen, ga#i
«î r vorauszusehendenZeitpunkt am End - nn.'eres br
te:ns. dann ist das deutsche Volk am Verh  u n ae  rn. Der

sollte fest, daß der deutsche Arbeiter nur ei-
sechstel des L-ages-Lebensniittelquantums bekommt, das dtt
Amerikaner erhält. Werden Sie sich darüber klar wie ernst
me - ttuation ist. Wir können nickfts aus der Erde stampft'-
«u merken auch, daß die Schuldigeu nicht wir, fönsek»
diejenigen sind, die das Elend über das Walk hceindreätk
.icgen Es wird unser Bestreben sein, so schnell wi-
möglich  einen Präliminarfrieden  zu
Wenn die Blockade nicht aufhört,  dann sind
vollkommen machtlos . Wir wollen auf  kei¬
nen Fall noch einmal die Waffen - rgreifr "'
umg dos Dikttrm der Entente ausfallen wie -s mag. TaM
imr zu Wilson, Lloyd George und Clemeneeau: Diktier^
uns.  damit wir anfawgen können aufzubauen an dcio
amgeworfen ist Dann die Arbeitslosenunter'
stü tzn n g. Es ist vorgesehen, daß in Großstädten derM «"
4. .ae Frau und jedes Kind 1 Mark Unterstümrna pro D»
erhatten. Dann muß für unsere Kriegskrüppel  ^

Auch hier ist der Unterstützungssatz
"00 Prozent erhöht worden. Im Wohnungsbau  i»“*
nUsö durchgefiihr: werden, was nötig ist Wir könn»
erne rmgeheure Menge Leute besäMigrn . M-
ncite Maschinen für die Gruben nsw., außerdem bc-»^
fti'.r diele Leute zuui Kultivieren der Oedländereien. D«
Znnker»  werden wir ihre Riesengüter zerschl "'
gen  Redner appelliert dann an diejenigen,.sie isichlj^ .
Probtariat im eigentlichen Sinne gehören «ad
ue auf mit ihrem Geiste an dem Fundament des Sta-^
mltftmrbelten. Das Verhättnis zum Vollzugsrat«r, X 1 — - i _ m • « «i y 9 - .
fes* denkbar fefte und in einem Deik streng begrenzt.
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tvar acht Tage lang nicht in der &?r FE a$ r*c
[ -ie Reibuwzen sind beseitigt. Redner meint dann , daß dir
s Nukstrenun'.xa über den Bolschewismus übertrie¬

ben  seien . Die Tendenzen von rechts  seien viel
gefttihrlichrir  als wie von links . Redner wekst hin auf
die Affäre Walz. Daß die Bolschewisten im Besitze der

! Zunkenstationen sind, ist nicht wahr . Mr wollen das
) ein-?-!, geschlossene, sozialistische Deutschland, und Eisner

ivill dasselbe. (Widerspruch.) Wir können erklären, daß
die große Masse des deutschen Volkes hinter der prodison-

1 scheu Regierung steht. Bor einem Putsch von links haben
vir keine Besorgnis . Sollte aber von rechts ein' solcher

kgewart werden, dann würde der deutsche Bürgerkrieg
Herr-'Geschworen. Wir würden uns nicht feige verkrümeln,
sondern den Kampf aufnehmen.  Sollte es gevmgt
werden, einen Anhänger des neuen Systems .rn sie Wand

S stellen, so würden wir Gleichesm!ll Gleichem rnrgelton.en» es zum Bürgerkrieg käme, dann bleibt von Deuisch-
- kand nicht viel übrig, es wäre sein völliger Untergang.

Zeder der mit einem derartigen Gedanken spielt, ist ein
Schurke. Wir werden uns nicht scheuen, gegen links und
rechts — gegen links wird es nicht notwendig sein — das
zu tun , was notwendig ist. Die Rohstoffe sollen gerecht
-crtrilt werden. In diesen Gesichtspunken fordere ich
Sie auf . am Ausbau der sozialistischen Republik mitzuhelfen,
ffanganhaltender Beifall .)

I Es wurde mitgeteilt , daß eine Resolution zur Annahme
soreelegt werden solle, die im Sinne der BormittagSredner

' tzedalten sei. Die Resolution gelangte später zur Verlesung.
Ter Vorsitzende machte Mitteilung , daß der Vorsitzende

Ser Ä.- und S .-Räte in Berlin , Molkenbnhr . erschienen
! wärc. Er frage die Versammlung , ob er diesem das Wort

erteilen solle.
Leutnant Schreiber  wandte sich entschieden da ge¬

hen,  da Mvlkenbuhr nicht zu den Frontdelegierten gehöre.
Die Schwierigkeiten  in Deutschland seien auf die
Souderpolitik der Berliner  zurückzusühren .-

Der Delegierte der 4. Armee, Levisohn,  fordert , daß
die 7 Millionen Soldaten des Frontheeres in Berlin gchöpr
würden, um zu verhindern , daß ein kleiner Ausschluß dort
kor ' chriften mache. Tie Entente werde mit ein 'r solchen
Regierung nickst unterhandeln . Wir stehen geschlossen hinter
der Richtung Ebert -Haase. Es niuß aber darauf gedrungen
werden, daß die Vertreter des Frvnthe res Sitz und Stim¬
men in Berlin erhalten . Wenn der Waffenstillstand avge-
läufen ist. müssen wir konsolidiert sein. Wir haben noch

Meinen Frieden, aber wir müssen dabei sein, wenn dieser
geschossen wird . Wir verlangen mindestens -k Stimmen
in Berlin . i

Nach Abstimmung durch,Zuruf ergreift M o l ? e n b u h r
das Wort und begrüßt namens des Vollzugsrates die Ver-
jvmmlung. Die Machtbefugnisse des Vollzugsausschusses
seien folgendermaßen geregelt worden : 1. Die politische

-Gewalt liegt in den Händen der Arbeiter - und Soldaten-
räte der deutschen sozialistischen Republik. Ihre Aufgabe
ist, die Errungenschmfren der Revolution zu behaupten und
auszubauen sotvie die Gegenrevolution niederzuhalten . 2. Bis

- et'V Delegiertenversammlung der Arbeiter - und Soldaten-
rätr einen Vollzugsrat der deutschen Republik gewählt
hat, übt der Berliner Pollzugsrat die Funktionen der Ar¬
beiter- und Soldaienräte der deutschen Republik im Einver¬
ständnis mit dem Arbeiter - und Svldatenvat saus. 3. Tie
Bestellung des Kabinetts durch den Arbeiter - u. Soloaten-
rat Gwß -Berlins bedeutet dir Uebeastragung der Exekutive,
4. Tie Berufung uns Abberufung der Mitglieder des ent¬
scheidenden Kabinetts der Republik — und dis zur end-
xnlttgen Regelung der staatlichen Verhältnisse auch Preu¬
ßens — erfolgt durch den zentralen Vollzugsrat , dem auch
das Recht der Kontrolle zusteht. 5. Vor der Berufung
der Fachmjnister durch das Kabinett ist der Pollzugsrat zu
hören. Dabei waren nicht nur die Berliner , sondern auch die
Delegierten Badens und Bayerns anwesend. Er bitte schon
morgen wenigstens 5 Mann zum Berliner Voll¬
zugsrat zu schicken,  damit diese ihren Einfluß in die
Baeschale iverfen können. Zum Delegiertentag am 16. De¬
zember werde das Westheer (3 200 000 Mann ) 32 Vertreter
(rin Vertreter a.uf 100000 Mann ) schicken müssen, das

' Lsffeer, etwa 850000 Mann , werde 8—9 Vertreter senden.
Dir Arbeiter würden fctrf je 200 ME Einwohner einen

l Vertreter senden. Redner betonte, daß die Berliner die Ver¬
antwortung so schnell wie rnöglich los sein wollten . Bezug-

, sich der Frmge der F u n ke n st a t i o n stellte er fest, daß diese
sich unter Kontrolle der Polksbeauftragten

'Und des Pollzugsrates  befinde . Kommen Sie nach
Berlin, damit wir ein gesteigertes Zusammenarbeiten zum

- Wähle der deutschen Einheitsrcpublik entfalten können.
Der Vertreter der Armee in Litauen  sagte , daß die

Lage sehr schwierig  sei , da sic nicht in dir Heimat
könne. Die Leute seien unvernünftig . Das LanSwehr -Regt.
21 habe sich den Weg mit Maschinengewehren erkämpft.
Nun spreche der Volksbeauftragte Barth gar von einem
uapostonischen Rückzuge, er sagte uns aber nickst, was nrm
dreien solle.

Der Volksbeauftragte Barth  sagt ? darauf zu. daß
alle verfügbaren Transportmittel  vom Westen
»ach «em Osten geworfen werden sollen, sobald die Lage
hier im Westen besser wäre . — .R.-Abg, Giebel  meinte
hierzu, daß aus nicht immer zwingenden Gründe »! Last¬
kraftwagen stehen geblieben seien, es sollten restlos alle
Mittel und mit Schnelligkeit zur Verfügung gestellt werden.

Leutnant Dr . Schreiber  erklärte , daß her von ihm
vertretene A.- und S .-Rat entschlossen hinter der Regie¬
rung stehe, und begrüßte die Resolution gegen links mu>
rechts. Die Bolschewisten könne man nicht gleichstellen mit
Brrbreüstrn, aber man müsst sich gegen die wenden, die
jetzt die Demokratie in Trümmer schlagen wollten . Ex¬
perimente wie in Rußland wollten wir nicht.
Mir wolle,» Frieden , Brot und Ordnung.  Wie dst
Alldeutschen durch ihre Extreme das Erreichbar ? verscherz¬
ten. st sehen wir ähnlichst Tendenzen im Bolfchcwisinus,
Dieser stelle weitgesteckte Erdziele aus und vergesse dabei,
«rß dann das wenige, das man erreichen könne auch noch

verloren ginge. Er stelle folgenden Antrag:
Ter Vertretertag der Soldatenräte des Feldheeres ist

bereit, zu dem Zentralrat aller Arbeiter - und Soldatenräte
ganz Deutschlands, der zum 16, Dezember nach Berlin
clnberufen ist, Vertreter zu entsenden- Er mißbilligt albest
aufs schärfste die durch Zuteilung von nur 42 Vertretern
begangene Benachteiligung  des Feldheeres und wühlt
vcsl-alb schon heute die dreifache Vertreterzahl für den
Berliner Zentvalrat und verlangt von diesem die sofortige
Zulassung dieser 126 Vertreter des Feldheeres . Ter Ver¬
tretertag ist sich bewußt, daß der am 16. T ?z?m<bea \ut,
Berlin zusammentretende Zentralrat eine aus gerechter und
deinekritischer Grundlage gewählte Vertretung des ge¬
samten  deutschen Volkes nicht ist. Der Vertrctertaz
protestiert  deshalb schon heute gegen etwaige Be¬
strebung , aus dem Bestehen dieses Zentral-
ratS ein Recht zur Hinausschiebung der Na¬
tionalversammlung hcrzuleiten.

Hierauf wurde ein Antrag auf SchlnßderDsbatte
angenommen.

Volksbeausiraater Barth:  Die Erwartung , daß der
Rückmarsch sich in Ordnung und Ruhe vollzieht , »st erfüllt . ;
Wir wollen keine Klassenherrschaft .sondern eine Vertretung
des Volkes durch die Nationalversammlung . Unsere Losung ,
muß bleiben : Freiheit für alle in einer einigen deutschen
Republik. Senden Sie zum Telegiertentag auf je 50 Mg
Mann einen Abgeordneten.

Der Vertreter der 14. Jnf .-Div. gab die Erklärung ab.
daß die Kameraden geschlossen hinter der Regierung Ebert-
Haast ständen, und somit in allen wesentlichen Punkten die .
vorgelegtc Entschließung annehme. Redner hatte aber Be¬
denken gegen die Fassung der „schrittweisen
Sozialisierung"  und ivarf die Frage auf, ob w i r b e r '
einer solchen Sozialisierung gegenüber dem ,
Auslände konkurrenzfähig bleiben  oder noch
mehr verarmen würden. Das vorgetragene Programm sei
vielzuparteipolitisch.  j

Der Vorsitzende Pürschma nn  unterbrach den Red- ;
ner, d i bereits Schluß der Debackle beschlossen sei, und er ;
nicht zur Sache spräche. — Es gcA» hierauf eins' Angers
Ge,chäftsordirungsde batte . <

R.-Abg. Giebel  wies gegenüber den Bedenken des
Vorredners darauf hin, daß 'nur eine Vergesellschaf¬
tung der Großbetriebe  ins Auge gefaßt sei. Nie¬
mand denke darai», den klei,»en Geschäftsmann oder kleinen
-Handwerker zu unterdrücken.

Von anderer Seite wtzrd betont, daß Schluß der Debatte
zu früh  gestellt worden sei, da die umfangreiche Re,olu-
tion die ineisten noch nicht gedruckt in Händen gehabt hätten.

In der Aussprache über die Resolution führte der Ver¬
treter der 14 . E. Dj. aus , es komme nicTf: darauf an , daß
Die Resolution von einer Mehrheit , sondern mit Einheit
angenommen würde. Deswegen solle alles trennende besei¬
tigt werden. Unsere Zustände seien so, daß wir zu sol-
cben  program »natischen Erklärungen noch
n l cht r e i f seien. Die Entente werde nur dann verhandeln,
wenn möglichst Einstimmigkeit bei derart weitgehe,»den Ent¬
schlüssen herrschte.

Ein Vertreter des 1. Res.-.Kvrps erklärte , s>aß dieses
restlos zu der Resolution stehe, und bat diese möglichst ein¬
stimmig anzunehmen.

Nach weiteren Ausführungen eines Mitgliedes erc Re¬
daktionskommission wurde zur Abstimmung üb»r die Re¬
solution  geschritten und diese gegen 4 Stimmen
angenommen.  Die Resolutton lautet:

Wir , die in Bad Ems versammelten Delegierter, des
Fvldl-eeres, grüßen die neue deutsche Freiheit , grüßen die
junge deutsche Republik.

Wir sind gewillt, die Errungenschaften der Revolution
aeaen alle Gefahren und Angriffe zu verteidigen, von
welcher Seite 'sie immer kommen mögen, gegen gegen¬
revolutionäre Bestrebungen von rechts, die auf einer Wieoer¬
aufrichtung des alten Regimes hinzielen, gegen Versuche-
von links, die Gewalt von oben dnrch die Gewalt einer
Minderheit von unten zu ersetzen; denn damit würde nur der
Friede verhindert , die Einheit des Reiches gefährdet, die
Ordnung im Innern aufgelöst und ein Neubau des Vater¬
landes unmöglich gemacht. Beide Versuche führen lediglich
zum Bürgerkrieg.

Für den Neubau ist polittsche Demokratie , aber auch,
um die Folgen des verwüstenden Krieges zu heilen, die
schrittweise Sozialisierung der dafür reifen Betriebe not-
wendio. Nur so können wir vor allem die heiligen Pflichten,
die das Volk gegen die Opfer des Krieges, die Witwen und
Waffen unserer gefallenen Kameraden, die Kriegsbeschädig¬
ten, hat , erfüllen ; so nur ist es möglichf anchf-die sozial¬
politischen Forderungen des werktägigen Volkes, oer Ho.nd-
und Kopfarbeiter , zu verwirklichen.

Um so mehr beklagt der Vertretertag des ,Feldheeres
die Streiks in lebenswichtigen Industrien . Wir,
die wir in jahrelangen schweren Käutpftn unser
Leben eingesetzt haben, appellieren an die Einsicht »md die
Solidarität der gesamten deutschen Arbeiterschaft, den
Wiederaufbau Deutschlands durch Arbeitsderweigenmg nicht
zu aefShrden: denn gerade die minderbemittelten Bevölft-
rur.efikreise würden am schwersten unter den Folgen zu leiden
haben, unsere Existenznlögllchkeit aufs ernsteste gefährdet
werden' Der Vertretertag ist sich bewußt, daß zur Siche¬
rung der deurokrattschen und sozialen Ziele sd schnell wje
möglich eine gesetzmäßige Regierungsgewalt begründet wer¬
den muß. Er verlangt deshalb die Einberrrsuirg der Ver¬
fassunggebenden Nattonalversammlung . Die Teilnahme an
der Wahl muß für alle wahlbevechttgten Angehörigen des
Heeres gesichert sein.

Ter Vertretertag hat das Vertrauen zu der RrzierunK
Eb-n -Haase, daß sie in dieser Richtung ihre ganze Kraft
einsotzf-n wird . Er stellt sich deshalb im Namen des Feld¬
heeres entschlossen hinter sie.

Mit der Annahme dieses Beschluffes ist der Haupt --
; Punkt der TTagung erledigt. Morgen sollen noch Anträge

besprochen werden und die Wühl der ü Delegierten nach
B-rlin stattsinden.

Kürzung der Räumungsfrist.
WKt Kköiln, 30. November. Die Preßabteilung dr»

- Gouvernements teilt nrit:
/ Rach einer Mitteilung der Waffenstillstand-Kommisswn

verlangt der Verband, daß die letzten deutschen Trup¬
pen  bereits am 4 . Dezem 'jchr,  6 Mr vormittags , des
Rhein überschritten  haben.

fjs  kann sich bei diesyn kurzen und unklaren Mt 'teiknuD
nur um die Räumung der vorletzten linksrheinischen Etappe
bis zu der Linie Remagen-Mayen-Cochem̂Simmern -Münster
a. Sts. - Worms handeln, die nach dem 2?n :rfimiklitanvsvr-
dingungen bis zum ü. Tezgwb-ir mittag* . durchzeM'vr jeinf
sollte. Tie Frist für Räumung oes Reste» des linken Rhein-
users läuft nach den Waffenstillstandsbevn'ngungen bks zun»

. 9. Dezember urittags. Tie „Köln. Ztg." schreibt:
„Diese Verschärfung der Bedingungen scheint den Ein¬

druck zu bestätigen, daß W F«ink>e es' darauf abgesehen liabeitz
uns ihre Erfüllung umnöglich zu mack-en."

Telephonische Nachrichten.
Berlin,  2 . Dezember. Nach dem Corriera der» Sem

i hält man in Frankreich Me A/bdaukihngsurkurt-e des frühe-
i ren deutschen Kaisers für u n g e n ü g e n d, da tu derselben»licht
. der Thronverzicht für die Nachkommen  ausgesprochen setz
! ' . Berlin,  2 . Dezember. Laut Berliner «Lokalanzeigep
^ meldet die Times aus Newyork: Dei amerikanische Regienrng

Kat 32 deutsche Handelsschiffe gemietet, die Lebensmittel
hach Deutschland  bringen sollen. Die Versendung Wirt»
aber, wie Lanfing sagte, erst dann  erfobKö.̂ «wenn ome-
Wahlen  für die Nationaloersaimnlung statt g e f n n Se tt
haben.

England.
WB. L on don,  29 . Noo. Reuter. Der Koniaiminister

Lang sagte in seiner Rede in Bttstol:
,,Als Mitglied des Ausschuffes, den der Premierminister

gebildet hat, mm Mrr die DeMffchlan'dS ausUudrttgenSen -B^-
dingungen zn beraten, kann ich erklären, daß nieimanM
eine ungebührliche Milde  von Seiten Gwßbrita,,-
mens oder der Alliierten zu befürchten braucht ."

. 8WB., London , 29. Nov. Reuter. In seiner Rede an»
.Nachmittage in New Castle crltätte Lloyd George;

,,Der Friede, über den bei der kommenden Konferenz
entschieden werden muß, muß ein ge rechte-4 ein wn nach¬
giebig gerechter Fried  sein ."

Ueber die Frage der Entschädiigung erklütte Lloyd George:
,,Es ist Grundsatz gewesen, daß der Verlierend«

bezahlt,  und nach diesem GrmHsatz sollten wir gegen¬
über Deutschland Vorgehen, das Kriegskosten dis zhitz
Grenze seiner Leistungsfähigkeit  zahlen nruß.
Deutschland darf die Entschädtgung nicht auf die Weise zahlen,
daß es England mit billigen Waren überschwemmt."

Da» linke Rheinufer.
Bern,  29 . Nov- W B - Der - Matin " berichtet,

daß der permanente Kammerausschuß der Friedensbedia-
gungen hinsichlllch der tünfrigen französischen Ostgren .e,
des SaarbeckenS  und des Regimes für das linken
R h e i n u f e r in feiner letzten Sitzung einzehend die Fragen
erörtert habe. Das Blatt gibt jedoch keine Einzelheiten
wieder.

Schweiz.
München,  29 . Nov. W. B - Der - Bayrische Kurier"

meldet von zuverlässiger Seite : . Die Schweizer Negierung
hat den von der jetzigen bayrischen Regierung ernannten
Professor Förster nicht anerkannt  und stellt sich damit
auf den Standpunkt , daß sie auch ihrerseits die jetzige
bayerische Regierung nicht anerkennt.  Die
Schweizer Regierung will d n diplomatischen Verkehr mit
dem früheren bayerischen Gesandten von Böhm aufrecht
erhalten, der auch seincrsĉ die jetzige bayerische Regierung
nicht anerkennt.

Der Wirtschaftskrieg.
B e r n , 29. Nov. (W. B.) Der amerivrnischePressevienst

fn der Sckyveiz meldet aus Newhork:  Die hiesigen sühre»»-
den Fabttkanlen versichern, daß die großen Warenhäuser und
die T«imil-Spietwarengeschafte des ganzen Landes Aufträge
gegeben haben, welche diejenigen des letzten Jahres um 50 bis
75  Prozent übersteigen. Ein Engros-Händler erilätte , dr»ß die
Vereinigten Staaten für ibre Spielwarenvor¬
räte nicht nur gänzlich unabhängig von Deutsch¬
land  seien, sondern auch Spiel ;er»g vmr weit besserer Qualität
lrls DeutWland produzieren. Viele Taufenble von Spielzeugen
würden noch nach England, Italien uns Frankreich gesandt
werden. Außerdem stich auch aus Rußland und Südamerika
Bestellungen für große Mengen von Svieltrmren angenommen.

Die Tschecho-Slowake«.
Prag,  28 . Nov. (W. B.i „Nvrvdni Listy" meldet aus

Brüx,  daß gestern tschechisches  M i l i t ä r in Stärke von
ItzpO Bwnn Brüx unter erbittetten Kämpfen besetzte. Tee
Bahnhof sei von tschechischem Militär besetzt. Die Avsstg-Tep-
litzer Bahn stellle jeglichen Verkehr ein. Die Bergleute hätten
die Strecke Komolau-Brüx unterbrochen, um den Transpott von
deutschem Mlitär aus Komotau und Eqer zu vethirftern.
dlus deutscher Seite habe man sieben Tgntf urM  vierzehn Ver-
iwmbrte, auf tschechischer Seite sechs Verwundere gezählt.

Die diesjährige Weltervte.
Aach den genauen Schätzungen, die das englische Ackerbau-

arm von dem internattonalen Äckerbauinstitut empfangen hat,
bettäK die diesjährige Weizenernte in England und Wales,
Kanada, Indien , den Vereinigten Staaten , Spanten , Japan,
Aeghpten und Tunis rund 965- Milllonen Zxntvrer. das stnd>
17,1 Prozent mehr als im>Jahre 1917 und 7,6 Prozent über den
durchschnittlichen Ettrag der fünf Jahre von 1912 bis 1916.
Die Ernte -an Gerste wptzd»um Lrazent größer eingeschätzK
als der Ertrag von 1917 betrug, und um 7'.? Prozent mehr aÜ
der Drrrchschnitt der sichre 1913 bis 191ch Der Ertrag an tzaier



Vfunift 3,4 Prozent weniger als tm vergangenen Jahr , ist aber
«m{ 12,3 Sroifnt größer als der Durchschnitt in den fünf er¬
dröhnten Jahren. Die Vtaisproduktion in den Vereinigten
Staaten und Kanada ist um 15,4 Prozent geringer als i914.
Ruch die Erträge an Kartoffeln haben nachgelassen, man schätzt
die Kartoffelernte in Frankreich, England und Wales, Kanada
«md den Vereinigten Staaten um 12,6 Prozent geringer als
1817.

Die Lage der Ostfront,
WTB.  Berlin , 29. Nov. Tie Delegation der Ost̂ eon».

ficht sich vemnlaßt , bezugnehmend ans die Erklärungen des
Bollzugsvates Molkenbuhr über die Lageder Ostfront
stechendes mitzuteilen:

Tie Lage der Ost- und M a cken se n a r in e ? Ft ke i n e
verzweifelte,  sofern die Ordnung in der Heimat auf¬
recht erlmlten bleibt. Im Osten erfolgt d?r Mtrens/ört mit
allen Kräften . Die Bahnen sind im vollen Betrieb . Wesent¬
liche Menschenverluste dürfn  nicht zu erwarten sein. Ban -
denkämpfe  mit der einheimischen Bevölkerung finden nur
in geringem Maße  statt und bieten bei der mangel
haften Bewaffnung der Banden und der Organisation un¬
serer Truppen keine  besorgniserregende Gefahr.
Schwieriger ist nur die Lage der Kiew-Armee in der
Ukraine,  deren Abtransport auf dem langen Schienen¬
wege längere Zeit in Anspruch nehmen dürfte . Lebens¬
mittel sind dort in -Zmügendem Maße vorhanden . Tie in
Berlin iueilenden Vertreter der Kiew-Armee versichern, daß
berechtigte Hoffnungen bestehen, daß der Abtransporr in
völliger Harmonie mit der Bevölkerung vor sich gehen wird.
Die Mackensen - Armee  muß wegen der nölftg unge¬
rechten Auslegung der Waffenstillstandsbedingung m durch
die Entente in Ungarn interniert  werden . Solange
Ordnung und Disziplin in der Armee herrschen, wird sie
ungestört bis znm nahen Abschluß des Präliminar¬
friedens in Ungarn weilen  können . Dann wiro
Rpch sie bis zum letzten Aöann in dsie Heimat transportiert
«erden . Wenn also auch die Lage der Armee nicht völlig
ungefährlich ist, so besteht doch die sichere Hoffnung daß b s
auf einzelne unvermeidliche Verluste auch der letzte Mann
von Osten und Südosten wieder in die Heimat znrückk.chien
wird . Voraussetzung dazu ist allerdings , daß die Orcrani'a-
tiön , die das Kriegsministerium zum Abtransport der Ost¬
armee vorbereitet , nicht durch Unruhen und Auflösung der
Ordnung in der Heimat gestört wird . Aufrechtcrhaltung der
Ordnung ist die erste und letzte Bedingung für die gfiickliche
Heimkehr von fast einer Million Kameraden aus dem Osten
«nd Südosten . Auflösung der Ordnung in der Heimat be¬
deutet Erhebung der Letten, Finnen , Polen , Russen, Ukrai-
»er und Rumänen gegen die im Osten stehenden deutschen
Truvpen . .Haltet Ruhe und Ordnung ! Bewahrt die Einigkeit
»es Deutschen Reiches. Alle Eure Brüder werden zucück-
ßcbren!

Die Delegation der Ostfront : Ochme, Bergmann.
Eine Sit de Tasks.

Bern,  29 . Nov. (W. B .) Der amerikanische Pressedienst
ta der Schweiz meldet aus P l t t s bü r g : In einer Ansprache
an die Plttsbiirgcr Handelskammer sagte William Taft:
Herr Wilson  sollte unbedingt bei der Friedenskonferenz
ln Dcrsai.les anwesend sein. Er sollte dort sein!, ivnr frei- o-;f
Bildung der Vllkerliga zu helfem Nehmen Sie die 14 P u n k-
te und lesen Sie dieselben durch. Hernach lesen Sie die Zu¬
sätze , die durch verschiedene andere Nationen  cinge-
brocht wurden, dann wüJoen Sie entschieden die strittigen
Punkte  finden um die Aufmerksamkeit einer Völkerliga
vamus M lenken, welche die Gerechtigkeit der staatlichen Punkte
tzn bestinnnen haben würde. Eine solche Liga, sagte Taft , ist
eine absolute Notwendigkeit, che die Bedingungen des Vertra-
}es festgesetzt werden können-Weiter erklärte Taft:Teutsch-and jedoch zollte kein P >aj in der Liga gegeben werden, wo
es ihm möglich wäre, seine' Mach«» an ytlffntKu, ö' ebor  be¬
wiesen ist, daß T-eutsch and die inwrnafionalen Gesetze nicht
verletzen wird. Die Völkerliga würde die Wahrscheinlich-
fettt für Kriege herabsetzen,  sie kann jedoch nicht
»ls absolutes Heilmittel gegen den Krieg  ga-
Omtiert werden.

Die Polen.
. Bon vertrauenswürdiger Geitc wird den „Politischparla-

«eotarischen Nachrichten" mitgeteilt, daß die Pol rische Land'es-
varlevnskassc einem einzigen Vertrauensmann 230 Milliv-
*cn Mark zum A nkauf von Grund st ücken in oer
Hsäh o v on Danzig  zur Verfügung geste.lt habe.

Aus Bad Ems nutz Nmqeqend.
r Die erste« Aronttrnpperr marschierten am Sams¬

on vormittag gegen 10 Uzr mA klingendem» Sd' ekr hier¬
ein, von km Einwohnern Herzlich begrüßt. Die Truppen, das
Hn?-Rat . Nr. »57 und der Stab der 2361 Division, marschieren
Heute wieder weiter.

Ta -- Amtk. Kreisblatt fällt heute aus.
' wRSt̂MrMau)**»amttotammm

Horzabssrhv.
Hol' käufer, die das im Stadtivaid gekauft? Holz bis

tetzt n' cht abgefahren haben, müssen dies am Mittpoch,
Len 3 ! Mts ., vormittags im R âthaus dem Förster mel¬
den. Wer diese Äteldung unterläßt , von dem wird ange-
»r traten daß er sein Holz abgefahren hat.

Bad Ems,  den 30. November 1918.
Der Magistrat.

Viehzählung am L Tezembcr.
T/tt 4. «Dezember 191',3 findet eilte ViedhäUnnI statt.

Sie erstreckt vch aus Pfichide, Rindvieh'. Tch»a5--> Schtoeine,-.
Liegen, Kaninchen ans Federdieh. Wir richten an vt.v

Bewohner «na Bad Ems dap Ersuchen bei der Ausführung,
»er Zählung «ach Kräften mstzuwirken. Das nu « dos
Zählers ist rin Ehrenamt, in dejssen AsasiWun'F den ssahk-rrn-
die Eigcstscho' t rinles Beamten beigegeben ist. Gheichz-eiklgs
wird darauf aufmerksam gemacht, daß nach §i 4. der Pen-
ordnung vom ,A. Januar 1917 laische. Ajagahen. ürv oer-
Zählung unter Strafe gestellt find. Auch Weh!, .dessen Vor¬
handensein verschwiegen worden ist, im Urteil „für den Staat
verfallen" erklärt koerden kann.

Bad Ems,  ven 29. Nooember 1918.
Der Magistrat.

Danksagung.

fit sofort
StunvenMä - chey

für V* Tag-.
(S-mS» aftBdueftf ft,<5 dg(**,

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme bei dem Heim¬
gange unserer lieben Entschlafenen sagen wir auf diesem Wege
allen herzlichsten Dank. »

Ztuudenmadcheu
fü - da ötjft geluchl, ,

Z» fr*t ßt »> r

In » Namen der trauernden Hinterbliebenen :

Heinridi Kasper.
Holzappel , den 30. November 1918.

Lederleim , Majchl«
nenöl Leinöl » Ma
fchinrnfett .Schellack.
Politur . Glanzlack.

Mattlack
kaufenj d s Q awuin

C Mand,
P 'onowbiiftn,

Koblenz.
SdNodstr. 30 . ioi?

Petr ltUm-B rte kuug
Die in »er Knndenliste für Petrok.uem p'ngekmgenenj

Familien können »ei der Firma Wilhelm Lfiikenback' iiit
den Monat Dezember 1 Ltr. Petroleum find 2 Stearinkerzen
in Empfang ».ehmen.

Bad Ems,  ren 1. Dezember 1918.
Ter Magistrat.

Todes - Anzeige.

Olffnillichk üolksüfrfiinunliing
zwccks Wahl eines BalksauesÄusses.

hierzu werd n all - über 20 I hre alten Einwohn .r
Mi "" r m d Frauen von Bad EmS für

( Mittwoch, den4. Dizemdlr, ob nds 8 Uhr
in Flöckfchen Saale hirrie b>t >in^ l̂ad " .

Z , l e,a es Er ch >nm aus allen Be-ufrstä >der. dr >rg -rd
ersord ri «ch.

Die Eiuberufer.

Heute verschied sanft nach langem schweren
L-iden uiffere l'-be, gute Mutier, Schwieger«
mutter und Grißmutter,

Frau KMarme Außer
im Aber von 74 Jahren

Um stilleT ilnabme bitten
die tranernde « Sinterbliebenen.

Ems» Offendach, Marxloh u Bochum,
den 30 Nov mdrr 1918.

Die Beerdigung find t am Dienstao , den
3. Drzember, nachmittags 3 Uhr von der Fried«
hosSkapelle aus Katt.

Moin Büro
ist vom 2. Dezembe" ab wede " vormittags von 8*/a bis
12 Uhr und nachmittags von^B bis 6 Uor geöffnet.

Jutttizrat HeHz . Ems.
59) Rechtsanwa t und Notar.

Tch habe E ich je und je geliebt
. und habe Euch zu mir gezogen aus lauter Güte.

c—,; 177ri? . L, =1=——"4
Todes-Anzeige.

il
ü

Die glückliche Geburt eines gesunden

Mädchens

zeigen hocherfreut an

Bergassessor Holtmann u. Frau
Gertrud , geh. Leuschner.

I SALINE OBERILM, Thür ., 28 Nov. 1918.
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Unerwartet kurz vor Abschluß des Waffen¬
stillstandes erhielten wir die trauiige Nachricht,
daß unser lieber Sohn

Jakob Fachinger
Res .-Inf.-Regt. 254, I. Batl., Minenwerferzug

im Alter von 23 Jahren , am 6. Oktober nach
38monatücher , treuer Püichtenüllurg den Hel¬
dentod fürs Vaterland gefunden hat.

Sein älte -ter Bruder Heinrich folgte
ihm nach eintägiger Rückkehr , infolge zuge¬
zogener Krankheit im Alter von 30 Jahren,
am 29. November in die Ewigkeit.

^efnnmnMdmnn

Dausenau , den 30. November 1918.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen:

i Durch eine vorübergehende Störung im.' Betrieb Hep
Mainkraftwerkc wird ^ is auf Weiteres mit einer 'mrmittags
zwÜfchiLn 8V2 »mb 10 litte uiiö nacht littags gegen» 1 Ilhr eirr-,
tretenden etwa » Minute anlKltenden Strarnnnterbrechung
zu rechnen jein. >

Diez,  den i29. November 1918.
Ter Magistrat.

Jakob Fachinger u. Familie,
Familie August Linkenbach,
Die Beerdigung findet statt : Montag, den

2. Dezember , 2 ' /a Uhr nachmittags.
ft«

- Lichtspieltheater
Dieza. d.Lahn.

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
dass man vom Liebsten, was man hat, muss scheide».

Moatag 2. Djü., ab 8' » Uhr pünktlich.

Das Schlagerprogramm
fßiiiar Zua &seiiherg

und
Waiida Tmiinann.

Todes-Anzeige.

sc
Hellgrauer Wolfshund

mit N ck lbalsvand auf „Prinz" hörend, Anfang Nav mber
entlaufen.
W ederbringer 50 — Mk. Belohnung.

Bor Ärckauf wird gewarnt. Mcldunqen erbittet
Bah um fi str Max Waldow, Dachsrnhausen.

Ereunden und Bekannten die tieltraurig«
N»chricht , daß am 29 November 10 Uhr
vorm ., nach kurzem schweren Krankenlager,
intolge Lungenentzündung und Grippe , nach
4 jähriger treuer Pflichte »füllung, mein innigst-
geliebter herzensguter Gatte , Sohn , Schwieger¬
sohn , Schwager u. Onkel der Eisenbahn -Pionier

Heinrich Fachinger
im Alter von 30 Jahren , nachdem er einen Tag
in die Heimat zurückgekehrt war , sanft dem
Herrn entschlafen ist.

Dausenau , den 29. November 1918.
Die tieftrauernde Gattin:

Johanna Fachinger , geh. Linkenbacb. :
Die Beerdigung findet Montag, den 2.

Dezember , nachmittags 2f/s Uhr statt . [57

I
Kieme Quantums

Zigarren , ZigarrUm , Tabake
für Wiederverkäufer und Private hat preiswert ab¬
zugeben Karl Fr . Gietz . Wiesbaden.

Keamlrnverein Kad Ems
AmG ltersch. ppen Ausgabe vonZ Wi e b elu a r0

lie iger Menge. W
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